
Predigt im Gottesdienst am 15. Sonntag nach Trinitatis  9. September 2018, Heilandskirche Graz 

Text: Galater 5,25–26; 6,1–3.7–10  Pfarrer Matthias Weigold Mth 

Aus dem Brief des Apostels Paulus an die Glaubensgenossinen und -genossen in Galatien, 

wo heute Recep Tayyip Erdoğan Präsident ist und damals Nero Kaiser war: 

25 Wenn wir im Geist leben, so lasst uns auch im Geist wandeln. 26 Lasst uns nicht nach eit-

ler Ehre trachten, einander nicht herausfordern und beneiden.  

1 Brüder und Schwestern, wenn ein Mensch etwa von einer Verfehlung ereilt wird, so helft 

ihm wieder zurecht mit sanftmütigem Geist, ihr, die ihr geistlich seid. Und sieh auf dich 

selbst, dass du nicht auch versucht werdest. 2 Einer trage des andern Last, so werdet ihr 

das Gesetz Christi erfüllen. 3 Denn wenn jemand meint, er sei etwas, obwohl er doch nichts 

ist, der betrügt sich selbst.  

7 Irret euch nicht! Gott lässt sich nicht spotten. Denn was der Mensch sät, das wird er ern-

ten. 8 Wer auf sein Fleisch sät, der wird von dem Fleisch das Verderben ernten; wer aber 

auf den Geist sät, der wird von dem Geist das ewige Leben ernten. 9 Lasst uns aber Gutes 

tun und nicht müde werden; denn zu seiner Zeit werden wir auch ernten, wenn wir nicht 

nachlassen. 10 Darum, solange wir noch Zeit haben, lasst uns Gutes tun an jedermann, al-

lermeist aber an des Glaubens Genossen. 

Solange wir noch Zeit haben. Zeit ist kostbar, sagen wir. Besonders dann, wenn die Zukunft 

eng wird: ein Lebensabschnitt sich dem Ende nähert – oder einfach eine schöne Zeit, der Ur-

laub etwa. Solange wir noch Zeit haben, lass uns den letzten Abend am Meer genießen. So-

lange wir noch Zeit haben, lass uns die Kinder genießen, denn bald schon gehen sie ihre eige-

nen Wege.  

Wer weiß, dass Zeit knapp werden kann, kann in Panik verfallen. Wie lange hält diese Er-

de es noch aus, ausgebeutet und zugemüllt zu werden? Der Blick in die Zukunft kann Angst 

machen. Der in die Gegenwart auch. Wenn einer krank ist. Werde ich sterben? Wie lange 

habe ich noch Zeit? Wenn jeden Tag die Polizei kommen kann, sie zu holen und abzuschie-

ben. 

Solange wir noch Zeit haben. Zeit ist kostbar. Die schönen Dinge werden einem deutlicher 

bewusst als zuvor. Was wirklich wichtig ist, worauf es ankommt im Leben.  

Solange wir noch Zeit haben. Die ersten christlichen Gemeinden haben in dieser Stimmung 

gelebt: dass ihre Tage gezählt sind. Sie haben das Ende erwartet. Bald. Das Ende dieser Welt. 

Der Anfang der neuen Welt: Gottes Reich.  
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Noch ist es nicht soweit. Noch ist Nero, Erdoğan, Trump, Putin, Kurz. Aber die Herren 

dieser Welt gehen. Unser HERR kommt. Bald!  

Für Paulus ist das eine befreiende Aussicht. Zur Freiheit hat uns Christus befreit, schreibt 

er den Glaubensgenossinen und -genossen. Kein Grund mehr, den Gesetzen dieser Welt mehr 

Aufmerksamkeit zu schenken als nötig. Lasst uns nach den Lebensgeboten Gottes leben! Das 

Gesetz Christi erfüllen: Einer trage des anderen Last, wie er es vorgelebt hat.  

Wir regeln noch den Alltag, soweit nötig. Und wenn da jemand daneben liegt und Mist 

baut, natürlich, dann werden wir einander freundlich, ohne großes Theater helfen, wieder zu-

recht zu kommen. Aber aller Neid, alle Selbstdarstellung ist doch Unsinn – das Reich Gottes 

vor Augen, das kommt!  

Wer wird sich da noch damit abgeben, sich mit anderen zu vergleichen, andere herabzuset-

zen, oder sonst irgendwelche Spielchen treiben?! Wo doch Gott sein gütiges Machtwort ge-

sprochen hat: Ich unterwerfe euch nicht. Ich sterbe für euch. Alle. Ohne Unterschied. Gren-

zenlos. Ungeschützt.  

Also, lasst uns einfach Gutes tun und nicht müde werden. Solange wir noch Zeit haben, 

lasst uns Gutes tun an jedermann – und jederfrau, allermeist aber an des Glaubens Genos-

sinnen und Genossen – auch wenn das Bundesamt für Fremdenwesen und Asyl, Richterinnen 

und Richter manchen unterstellen, dass sie das gar nicht seien: unsere Glaubensgenossinnen 

und -genossen.  

Aber darauf pfeifen wir. Weil Gottes Reich kommt. Auch in Graz im Jahr 2018. Gottes 

Geist weht, wie damals im Garten Eden. Der Wind lässt sich nicht befehlen und nicht verbie-

ten. Nimmt Kurs Richtung Reich Gottes. Und wir mit ihm.  

Und am Ende wird alles gut. Die Zeit läuft nicht rückwärts. Die Narben verschwinden 

nicht. Aber am Ende wird alles gut.  

Und bis dahin, solange wir noch Zeit haben: Predigen wir das Evangelium. Singen und be-

ten. Und lassen es uns nicht nehmen, Gutes zu tun. Unsern Hass bekommt niemand, auch, wer 

uns noch so feind ist, nicht. Wir lieben wie verrückt, und werden geliebt. Halleluja! ■ 


